























Die   vorliegende   Projektarbeit   beschäftigt   sich   mit   der   komplexen





Bezug   darauf   nehmen   die   Bearbeiter   Empfehlungen   des
Wissenschaftsrates und der Deutschen Forschungsgemeinschaft sowie
auch andere historische Dokumente genauer unter die Lupe.






















aufgeteilt   und   aufeinander   abgestimmt.   Dies   bietet   natürlich   eine   gute   Grundlage   für
bestmögliche Literaturversorgung mit den vorhandenen Personal­ und Geldmitteln.
Die Buchauswahl erfolgt durch die Zusammenarbeit mit dem zuständigen Referenten der
























Institutsbibliotheken   arbeiten   unabhängig   von   einander.   Auch   sind   die   bibliothekarischen
Tätigkeiten nicht untereinander aufgeteilt und aufeinander abgestimmt, was freilich personal­ und
kostenintensiv und wenig effizient ist.
Die   Abstimmung   bei   der   Medienerwerbung   fehlt,   so   dass   viele   unnötige   Doppel­   oder









von   rein   zweischichtigen   Systemen   führt   zu   einem   erheblichen   Kostendruck.   Die
Finanzausstattung ist aber weiterhin abnehmend, wohingegen die Medienvielfalt sowie die
Anforderungen der Nutzer steigen.

















­ Erwerbungsabstimmung   zwischen   der   Universitätsbibliothek   und   den
Institutsbibliotheken, zumindest bei teureren Anschaffungen
­ Aussonderung wenig benutzter Bestände aus den Institutsbibliotheken und Abgabe an das
Magazin der UnibibliothekWenn   räumlich   und   organisatorisch   möglich,   werden   Institutsbibliotheken   zu   größeren
Teilbibliotheken zusammengefasst.
Bei  fortgeschrittener  Kooperation  hat der  Direktor  auch die  Fachaufsicht über dezentrale
Bibliotheken   und   eventuell   sogar   die   Dienstaufsicht   über   das   Personal,   welches   in   den
Institutsbibliotheken tätig ist.
Auf   jeden   Fall   bemühen   sich   die   Bibliotheken   untereinander   um   ein   gewisses   Maß   an
Zusammenarbeit, um bestmögliche Literaturversorgung zu gewährleisten!
Überblick   über   die   wesentlichen   Hochschulreformen   nach   dem   Zweiten
Weltkrieg
























3.) die   Errichtung   neuer   Hochschulen   mit   wenigen   Fakultäten   und   schwerpunktmäßiger
Berücksichtigung bestimmter Fächer







ein rein beratendes Organ und vergibt selbst keine Gelder.Er   betonte   besonders,   dass   eine   neugegründete   Hochschule   nicht   vorrangig   als
Entlastungsuniversität dienen solle und hielt die Beschränkung auf mehrere große Fächergruppen
für sinnvoll.
Weiterhin   empfahl   er   den   Neugründungen   das   Beibehalten   sowohl   der   Fakultäten   als
















alle   in   den   Bibliotheken   der   Hochschule   vorhandenen   Monographien   und   Zeitschriften
verzeichnet, für erforderlich. Desweiteren empfahl er Erwerbungsabsprachen zwischen den
beiden   Bibliothekstypen   der   Hochschule,   durch   die   unnötige   Doppel­   und




















wurden   jedoch   nur   die   zentralen   Hochschulbibliotheken,   und   nicht   die   zahlreichen
Institutsbibliotheken, gefördert.
Gerhard   Reincke   stellte   in   seinem   Gutachten   fest,   dass  sich   die   Institutsbibliotheken  zu





























































Leihverkehr   zu   intensivieren   und   zum   Anderen,   um   an   regionalen   Sammelkatalogen
mitzuarbeiten









der   Hochschulbibliothek   zu   den   Institutsbibliotheken   angesprochen   wurde.   Zunächst












Lehrbuchsammlungen,   aus.   Die   Hochschulbibliothek   sollte   zudem   Dauerleihgaben   an   die
Institutsbibliotheken ermöglichen, allerdings nur für bestimmte Werke und auf einen festgelegten






















Mal  ein einheitliches  Bibliothekssystem  an  den schon  bestehenden   Hochschulen  als Ziel
festgelegt.
Die   DFG   unterschied   zunächst   zwei   Typen   von   Institutsbibliotheken,   nämlich   die






In   Bezug   auf   die   Bibliotheken   von   Spezialinstituten   sprach   sich   die   DFG   für   die
Zusammenlegung mehrerer Bibliotheken verwandter Fächer, aus Gründen der Wirtschaftlichkeit
und der besseren Benutzbarkeit, aus. Desweiteren sollten sie Präsenzbibliotheken sein und sich










Forschungsliteratur,   mit   dem   Schwerpunkt   auf   dem   deutschen   Recht,   sowohl   für   den
Ausleihbestand der Hochschulbibliothek, als auch für den Präsenzbestand der Institutsbibliothek
zu  erwerben.  Die  spezielle  Forschungsliteratur  und die Literatur,   das ausländische  Recht
betreffend, solle von der Seminarbibliothek gesammelt werden. Interdisziplinäre Werke fielen
laut DFG in den Bereich der Hochschulbibliothek.














Die   Hochschulbibliothek   solle   die   Aufgaben   einer   bibliothekarischen   Koordinierungsstelle
übernehmen und zudem die interdisziplinäre Literatur, sowie allgemeine Nachschlagewerke,




sachliche   Aufstockung   (mindestens   10.­   DM   pro   Student   und   Jahr)   nötig   sei.   Die
Hochschulbibliothek   solle   als   Ausleihbibliothek   fungieren   und   außerdem   die   zentrale
Sammelstelle für Dissertationen sein. Es wurde noch festgehalten, dass sie auch weiterhin die
regionale und überregionale Literaturversorgung wahrnehmen solle. Schließlich empfahl die





Institutsbibliotheken   schriftliche   Richtlinien   über   die   Sammelaufgaben   und
Erwerbungsschwerpunkte ausgearbeitet werden. Bei der Abstimmung sollten Aufwand und
Ergebnis in einem angemessenen Verhältnis zueinander stehen. Dabei wäre eine möglichst enge
Zusammenarbeit   der   Fachreferenten   der   Hochschulbibliothek   mit   den   Mitarbeiter   in   den

















5.)          Technische Dienste der Hochschulbibliothek:    
Die DFG machte den Vorschlag, die Foto­ und Vervielfältigungsstelle der Hochschule räumlich
und organisatorisch mit der Hochschulbibliothek zu verbinden. Zudem müssten ausreichende
Kopiermöglichkeiten  im  gesamten   Bibliothekssystem   vorhanden   sein.  Desweiteren  sei  die
Vorbereitung   und   die   bibliothekarische   Abwicklung   der   Buchbindearbeiten   von   der
Hochschulbibliothek zu betreuen.
6.) Information:
























die   selbst   praktizierte   wissenschaftliche   Forschung   zu   Weisheit   und   Charakterbildung.
Wissenschaft wurde als ein unendlicher Suchprozeß angesehen, der zwar innerhalb des staatlich

















gewann   auch   die   Universitätsbibliothek   an   Ansehen.   Dem   Vorbild   der   Göttinger
Universitätsbibliothek, einer zentralen, die Gesamtheit der Wissenschaften berücksichtigende









Vorbild   trat   der   Benutzungszweck   des   Bestandes   in   den   Vordergrund.   Hinsichtlich   der
Übernahme des Göttinger Katalogsystems ergab sich eine Zweiteilung: während das Göttinger
System   im   Norden   nachgeahmt   wurde,   bevorzugte   man   in   Süddeutschland   vielmehr   die
Aufstellung in Fachgruppen nach dem Zugang. 
Es gelang jedoch nicht, alle Mängel an den Universitätsbibliotheken zu überwinden: neben der





















Buchbearbeitung   sowie   eine   systematische   Präsenzaufstellung.   In   der   Regel   waren   die
Institutsbibliotheken nur den Institutsangehörigen frei zugänglich.
Das Verhältnis zwischen der zentralen Universitätsbibliothek und den Institutsbibliotheken















zentrale   Universitätsbibliothek   den   Bedürfnissen   der   Universitätsangehörigen   sowie   ihrem
eigenen Anspruch auf Universalität nicht mehr gerecht werden.
Im Gegensatz dazu war es um die finanzielle Situationen der universitären Institute zumeist
besser   bestellt.   In   ihrem   Streben   nach   Autonomie   und   Autarkie   leiteten   sie   aus   den
Unzulänglichkeiten der zentralen Universitätsbibliothek den Anspruch ab, sich selbst mit der
nötigen   Literatur   zu   versorgen.   Dabei   blieb   es   nicht   nur   bei   Literatur   für   das   eigene
Wissenschaftsgebiet,   sondern   es   wurde   zunehmend   auch   Literatur   aus   den   Randgebieten
erworben. Eine zufriedenstellende Gesamtversorgung der Universität war auf diesem Weg nicht
zu   erreichen,   stattdessen   kam   es   vermehrt   zu   kostspieligen   Dublettenkäufen.
9  Da   die
Institutsbibliotheken   nicht   dazu   verpflichtet   waren,   Neuanschaffungen   an   die   zentrale
Universitätsbibliothek zu melden, war es unmöglich, Gesamtkataloge zu erstellen.
10
Somit   stellten   die   Institutsbibliotheken   im   Laufe   der   Zeit   die   Funktion   der   zentralen






















































auf   Dauer  archivierten   Literaturbestände   zu begrenzen.   Dies  gilt   im  Grundsatz   für alle




Gerade   in   Institutsbibliotheken   sollte   die   Magazinierung   unterbleiben,   da   ansonsten   zur
unkoordinierten Erwerbung die unkoordinierte Magazinierung hinzukomme. Stattdessen sollten





Fällen     sinnvoll   sein,  selten  genutzte   Bestände  zusammenzuführen  und  z.   B.  in   großen
leistungsfähigen Fachbereichsbibliotheken aufzustellen: 
“Wenn   die   räumlichen   Verhältnisse   dies   zulassen,   die   Gesamtbestände   im   Katalog   der












· die   uneingeschränkte   Zugänglichkeit   der   Bestände   der   Institutsbibliotheken   für   alle
Hochschulangehörigen,
· die Zusammenlegung von Institutsbibliotheken zu größeren leistungsfähigen Einheiten sowie
· die   Etatisierung   des   Bibliothekspersonals   der   gesamten   Hochschule   bei   der
Universitätsbibliothek.
2
Unabhängig   von   seiner   Organisation   als   ein­   oder   mehrschichtiges   System,   solle   das
Bibliothekssystem einer Hochschule eine Einheit darstellen.
3




nationaler   Einrichtungen   zur   Wissenschaftsförderung   wie   des   Wissenschaftsrats   und   der





























































Erwerbungen   sind   untereinander   und   mit   den   Erwerbungen   der   Universitätsbibliothek
abzustimmen. 
(2)   Die   Universitätsbibliothek   ist   die   Zentralbibliothek   der   Universität,   die   allen   ihren
Mitgliedern und Angehörigen zur Verfügung steht. Sie führt einen Zentralkatalog aller in den

















































































Ein   Personalpool   sowie   zentrale   Mittelbewirtschaftung   im   Zeitschriftenbereich   und   der
konsequente Umstieg auf e­journals zugunsten von Kosten, Verwaltung und Zugänglichkeit sind
geplant. Das elektronische Medienangebot soll weiterhin ausgebaut werden.
Auch   ist   eine   räumliche   Konzentration   der   Bibliotheken   durch   die   Umnutzung   einer
























Das   Frankfurter   Bibliothekssystem   ist   mehrschichtig   aufgebaut.   Neben   der   zentralen
Universitätsbibliothek,   bestehend   aus   der   Stadt­   und   Universitätsbibliothek   und   der
Senckenbergischen  Bibliothek,  existieren     ca.  170  Fachbereichs­,  Seminar­, Instituts­   und

















begegnen,   begannen   bereits   1920



































Universitätsbibliothek”   bildeten   sich   1944   während   der   gemeinsamen   Auslagerung   ihrer
Bestände nach Mitwitz heraus. Da die Auslagerung nur  unter der Auflage erfolgen durfte, daß
die Bestände weiterhin dem universitären Ausleihbetrieb zur Verfügung standen, wurde eine

































Universitätsbibliothek   in   die   alleinige   Trägerschaft   des   Landes   zu   übernehmen   und
























relativ  weit  von  der  Universität  entfernt   lagen.
4  Obwohl,  wie  bereits  oben  erwähnt,   die
dezentralen Bibliotheken seit 1927 theoretisch der Gesamtverwaltung der Städtischen und












Arbeitsmöglichkeiten   zu   bieten   und   so   deren   Abwandern   in   die   Institutsbibliotheken   zu
verhindern.
7 An der Vielzahl der dezentralen Bibliotheken änderte sich damit jedoch nichts.
Eine  erste   Handhabe  zur  Neuorganisation  des problematischen  Nebeneinanders boten  die
Empfehlungen des Wissenschaftsrates aus dem Jahre 1964. Man bemühte sich, die darin
geforderten   praktischen   Maßnahmen,     nämlich   das   Führen   eines   Gesamtkataloges   der
Monographien   und   Periodika
8,   die   gleichberechtigten   Nutzungsbedingungen   aller











aufgegriffen.   Der   Erlaß   sah   vor,   Gesamtkataloge   der   Monographien   und   Zeitschriften   in   der   Stadt­   und
Universitätsbibliothek   zu   erstellen,   um   den   Leihverkehr   zu   entlasten   und   die   Voraussetzungen   für
Erwerbungsabstimmungen mit der Universitätsbibliothek zu schaffen. Vgl. dazu Köttelwesch Literaturversorgung; S.
170Eine weitere Arbeitsgrundlage für eine Reform des Frankfurter Bibliothekssystems war die durch





· Die   Literaturversorgung   der   Universität   ist   trotz   der   Zersplitterung   der   Frankfurter
Bibliothekslandschaft als Einheit anzusehen.
· Die   bibliothekarischen   Einrichtungen   der   Universität   sollen   grundsätzlich   allen
Universitätsangehörigen offenstehen.
· Die   zentrale   Universitätsbibliothek   soll   als   Ausleihbibliothek   fungierten,   die




· Bei der Raumplanung für dezentrale Bibliotheken ist zu beachten, daß diese     keine
Archivfunktion haben, sondern die “aktive” Literatur zur Verfügung stellen sollen. Sie
brauchen daher  in ihrer Unterbringung nicht unbegrenzt erweiterungsfähig zu sein. 
· Die   Zusammenlegung   von   Fachbereichen   und   der   dazugehörigen   Bibliotheken   sollte
möglichst Vorrang haben vor etwaigen Institutsneubauten. 
· Die   Fachbereichsbibliotheken   haben,   auch   wenn   es   sich   um   eine   Summe   von
Einzelbibliotheken   handelt,  eine  Bibliotheksverwaltung   mit   einem   zentralen
Fachbereichskatalog.
· Der Bau eines zentralen Magazins, das die wenig benutzte Literatur aller bibliothekarischen










Schwerpunkte   künftiger   Anschaffungen”   zu   entwickeln.”
4  Auf   die   Verpflichtung   zur
Erwerbungskooperation  wird  ausdrücklich  hingewiesen.
5  Entscheidend  ist  jedoch,  daß  der
Direktor der Universitätsbibliothek zum Bibliothekar der Universität erklärt wird, insbesondere
























finanzieller   und   organisatorischer   Hinsicht   zunehmend   als   Hindernis   für   die
Leistungsfähigkeit erweise,










































































































































Maßnahmen   zur   Aufgabenverteilung   und   zur   Klärung   des   Verhältnisses   von   zentraler
Universitätsbibliothek und dezentralen Bibliotheken:
Die   Rahmenbenutzungsordnung   für   die   Fachbereichsbibliotheken   und   sonstigen
bibliothekarischen Einrichtungen der Johann Wolfgang Goethe­Universität Frankfurt:

























Die   Bibliotheksordnung   betont   die   Einheitlichkeit   des   Bibliothekssystems   der   Frankfurter
Universität, das  von der Stadt­ und Universitätsbibliothek, der Senckenbergischen Bibliothek
und   den   anderen   bibliothekarischen   Einrichtungen   der   Universität   gebildet   wird.   Diese
Einrichtungen   haben   gemeinsam   die   Aufgaben,   die   Universität   mit   Literatur,
Literaturinformationen und anderen Medien für Studium, Lehre, Forschung und Weiterbildung zu
versorgen.   Um   die   optimale   Bewältigung   dieser   Aufgabe   zu   gewährleisten,   soll   das
Bibliothekssystem   nach den Grundsätzen der funktionalen Einschichtigkeit gestaltet werden.
3








auch   über   ausleihbare   Bestände   verfügen.   Die   Aufstellung   der   Bestände   soll   in
Freihandaufstellung erfolgen. Von der Fachbibliothek nicht mehr benötigte Bestände sind an die














































































ehemals   größte   europäische   Bürogebäude   vor.   Die   erforderlichen   Bauarbeiten   dauerten
anschließend drei Jahre, nämlich von 1998 – 2000, so dass das denkmalgeschützte Ensemble aus














































jedoch  noch  nicht vollständig. Da die  Umbauarbeiten  im  ehemaligen  Kasino  noch nicht
abgeschlossen sind, finden einige Veranstaltungen noch im Kerngebiet in Bockenheim statt.
b) Einheitliche Erschließung, Aufstellung und Zugänglichkeit der Bestände:
Das Ziel des BzG ist zunächst  eine  Bibliothek mit  einem  elektronischen Katalog und  einer
gemeinsamen Aufstellungssystematik. Für die Neuerwerbungen wird seit Anfang des Jahres 2000


































































benutzernaher   Teilstandorte   aus.   Mit   der   Zusammenführung   der   geisteswissenschaftlichen





























ausschließliche   Trägerschaft   des   Landes   Hessen   übergehen.   Erst   dann   kann   das
Bibliothekspersonal des BzG dem Leiter der StUB unterstellt werden. Außerdem wird das BzG
dann zu einer Abteilung der StUB.
Besonders   zu   erwähnen   ist   noch,   dass   die   Einrichtung   des   Bibliothekszentrums
Geisteswissenschaften unabhängig von dem Hessischen Universitätsgesetz (HUG) ist, welches im
August   2000   in   Kraft   trat.   Darin   wird   den   Hochschulen   eine   neue   Struktur   für   die
Informationsversorgung   der   Universität   vorgegeben.   Es   heißt   darin   nämlich,   dass   die
Literaturversorgung der Universität nach den Grundsätzen der funktionalen Einschichtigkeit zu
gestalten sei. Es wird u.a. auch geregelt, dass der, dem Bibliothekswesen zugewiesene Etat

















































bereits   damit   begonnen,   Zeitschriftenbestände   zentral   zu   erfassen   (Medizin   und
Naturwissenschaften). Im Jahr 1922 begann der Aufbau eines Zentralen Alphabetischen Katalogs




















Universitätsgesetz   (HUG)   von   1970   wiederfinden:   Aufbau   eines   einheitlichen




















marburg.de/ubtexte/grlmain.htmhttp://archiv.ub.uni­marburg.de/ubtexte/grlmain.html zugewiesenen   Einrichtungen,   insbesondere   Arbeitsräume,   Bibliotheken,   Werkstätten   und
Großgeräte. Dabei legt er fest, über welche personellen und sachlichen Mittel die Professoren,
Arbeitsgruppen und Betriebseinheiten verfügen können.” Damit wurde deutlich, dass es einen
Wandel   weg   vom   zweischichtigen   Bibliothekssystem   so   nicht   geben   konnte.   Auch   der
“Bibliothekar der Universität” verfügte letztlich nicht  über die dafür notwendige  formale
exekutive Kompetenz. 




der   Abteilung  “Koordinierung  des  Bibliothekssystems”  und  fand  1974 Aufnahme  in  den















Letztlich   waren   jedoch   allen   Kooperations­   und   Integrationsbestrebungen   durch   die
vorgegebenen Strukturen enge Grenzen gesetzt. Versuche, diese Strukturen der “klassischen
Zweischichtigkeit”   weiter   aufzuweichen   blieben   erfolglos:   So   gelang   es   auch   nicht,   den
dezentralen Bibliotheken durch Vergabe von Dauerleihgaben eine tiefergehende Kooperation
“schmackhaft” zu machen. 
Erst   im   Zusammenhang   mit   Finanzierungsproblemen   bei   der   Anschaffung   von
naturwissenschaftlichen Zeitschriften und Handbüchern (hier gab und gibt es weiterhin jährlich
höchste Preissteigerungsraten) konkretisierten sich Überlegungen für eine Zusammenarbeit auf

















































































Teilbibliothek   Chemie   beispielsweise   sind   dies   0,2   Stellenanteile   des   Höheren   Dienstes
(Bibliotheksleiter/in   –   dies   trifft   in   der   Regel   so   auch   auf   die   anderen
Teilbibliotheksvereinbarungen  zu. Lediglich in den Teilbibliotheken  Zentrale Medizinische
Bibliothek Lahnberge und Bibliothek Erziehungswissenschaften sind es 0,5 Stellenanteile) und




































Baustufe   des   neuen   Klinikums   auf   den   Lahnbergen   1984,   zogen   hier   fünf   Kliniken
(“medizinische Zentren”) ein. Entstanden war auch eine neue Bibliothek (ZMB) mit den
Beständen   der   jeweiligen   Kliniken   und   fachbezogenen   Beständen   der   UB.   Die   o.g.
Titelaufnahmen bildeten hierfür den grundstock des Katalogs. Aufgrund der immensen Raumnot
der   ZMB   hatte   das   Prinzip   der   flexiblen   Bestandspräsentation,   welches   ein   Punkt   der










































































































































Schulung   des   Personals   der   dezentralen   Bibliotheken   in   RAK­WB   sowie   durch
Zugeständnisse   (beispielsweise   Katalogisierung   durch   LHB­Personal   nach













































von   “Informationsmanagement”   und   “Einrichtungen   zur   Kommunikation   und   zur









































































landesbibliothekarische   Etatanteil   der   LHB.   Die   Leitsätze   der   Erwerbungspolitik   werden
maßgeblich   von   den   WissenschaftlerInnen   der   Fachbereichs   beeinflusst.   Anschaf­
























































































gesamte   Bibliothekssystem   der   TUD   gelten,   wobei   die   Möglichkeit   ihrer   Verab­
schiedung   erhalten   bleibt.   In   diesem   Entwurf   werden   viele   der   Forderungen   des
Bibliotheksentwicklungsplans in rechtlich gültige Form gebracht, so z.B. die Bildung des
“Beirat   für   Informations­,   Kommunikations­   und   Wissensmanagement   (IKW)”,   die











































Perspektiven   und   Möglichkeiten   zur   Durchsetzung   der   Funktionalen
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